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Berlin den 7. Januar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Zeug⸗Hauptmann Krampf zu Danzig und dem Hauptmann Fils, Prä⸗ 
ſes der Gewehr⸗Reviſions⸗Kommiſſion zu Sömmerda, den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; fo wie dem Zengſchreiber Jeniſſch zu Graudenz, dem Zeugdiener 
Friede zu Kolberg, den Baufchreibern Glaeſer zu Poſen, Roes ke zu Kö⸗ 
nigsberg in Pr. und Hille zu Glogau, dem Materialienſchreiber Reichmann 
zu Magdeburg und dem Wallmeiſter Bombein zu Koblenz das Allgemeine Eh⸗ 
renzeichen; dem Kaiſerlich Königlich Oeſterreichiſchen Kämmerer, Grafen Renard 
8 Groß⸗Strehlitz, den Charakter als Wirklicher Geheimer Rath mit dem Prä⸗ 

ate Excellenz; und den Ober⸗Steuer⸗Inſpektoren Bendix in Gumbinnen, 


Bornmann in Landsber f f 
g a. W. und örner in Oppeln den Dienſt-Cha⸗ 
rakter als Steuerrath zu verleihen. ah 4 ya 


— vun Politik.) — Die Vorträge, welche Gervinus in Heidelberg 
ee hält, haben in ungewöhnlichem Grade die Aufmerkſamkeit der Zei⸗ 
ann N ſich gezogen. Und mit Recht. Denn wo die Männer der eruſten 
jiſſenſchaft die Zeitfragen nicht mehr außer Acht laſſen, da ſollte auch ein Pu⸗ 
blikum der Zeitfragen die Männer der Wiſſenſchaft nicht ignoriren. Die Germa⸗ 
niſten⸗Verſammlung zu Fraukfurt legte ein glänzendes Beiſpiel dafür ab, daß die 
r mit dem öffentlichen Leben ſich zu befreunden beginne. Wir glauben 
310 u inne unfern Leſern ſchuldig zu fein, ihnen einige Anſchauung von dem 
alte der politiſchen Vorleſungen jenes merkwürdigen Mannes zu vermitteln. 


Struve hat uns in feinem „Deutſchen Zuſchauer“ eine klare und objective Daritel- 
lung der Gervinus'ſchen Vorleſungen gegeben, welche wir bemgemäß hier folgen 


laſſen. Gervinus baut feine Politik, wie ſich erwar ieh ; auf die hiſto⸗ 
ENR Baſis. feine P ’ ſich erwarten ließ, ganz auf die hiſto⸗ 
„Als Einleitung zu den folgenden mehr dogmatiſchen Vorträgen giebt uns 
Gervinus die Charakteriſtiten einiger bedeutenden Staatslehrer der Vergau⸗ 
genheit, in einem gedrungenen klaren Blicke zeichnet er die idealiſch-philoſophiſchen 
Anſichten des Plato und Aristoteles, die prattiſche und mehr geſchichtlich bafiste 
r e die Lehren endlich des Montesquien und die mit Para⸗ 
litischen zu Rouſſeau'ſchen Lehren. Er will damit keine Ueberſicht einer po⸗ 
men) wi ur geben, (ſonſt wären Engländer und Deutſche ſchlecht weggekom⸗ 
un bon aus der geringen Anzahl der beſprochenen Syſteme einleuchtet, 
ſondern nur diejenigen Männer uns vorſtellen, von denen er ſelbſt gelernt 
nahe: Er greift einzelne Lehren aus den eitirten Werken heraus, die für ſeine 
a aus bedeutend find, und giebt dieſe gleichfam als Tert zu den nach⸗ 
er er nne ne So kommt er bei Betrachtung der ariſtoteliſchen 
pa; an chigen Saß, den Ariſtoteles ſelöſt ſchon ausgeſprochen habe, 
ae noch Ariftofratie u. ſ. w. abſolut wün⸗ 
lativ beite rn ſondern daß es nur eine re⸗ 
enüge und den jeb gebe, wie ſie den jedesmaligen Anſprüchen des Zeitgeiſtes 
> 8 en jedesmaligen Bedürfniſſen des Volkes entſpreche. Eine ſolche Ver⸗ 
— 1 wie ſie etwa unſerer conſtitutionellen Regie⸗ 
1 gr rin Satz iſt wichtig, weil er die Politik von 
Sur zu charakteriſiren beiträgt, abgeſehen von dem alten Grie⸗ 
pie — ie alle i Schriftſteller den Deutſchen Gelehrten zur Folie zu 
ſuchen, — en den Theo 17K Ha Teſtamente „ d. h. ſie finden darin, was ſie 
Verfaſſung die Er wir nicht, Wei ein geiſtreicher Freund der conſtitutionellen 
commentirt. 1 dieſes Principe ſchon im Ariſtoteles findet oder fie heraus: 
daß die Stuotsberfef findet Gervinus im Ariſtoteles den Gedanken ausgeſprochen, 
1 Per. der Nationen einen Kreislauf durchmachen, ber ſich 
r 0 ihrer 1b parallel wiederholt. Macchiavelli beſtätigt dies 
der Me ſebſt zeigt uns an mehreren hiſtoriſchen Beiſpielen, wie Mo⸗ 
ae, Ariſtokratie, Oligarchie, Tyrannie und Demokratie auf einander folgen 


und die letzte wieder in die erſte übergeht, um den alten Weg durchzumachen. 
Dieſe Beiſpiele find in den kleinſten Staaten des Alterthums auffallend hervortre⸗ 
tend, an unſeren großen Staaten zuweilen in großen Umriſſen deutlich zu zeigen, 
und ſollen in allen Staaten, die einen normalen Entwickelungsgang haben, bei 
tieferem Studium zu entdecken ſein. Gervinus vergleicht dieſe einzelnen Stadien 
der Staatengeſchichte den Lebensaltern des Individuums und kommt bei praktiſcher 
Anwendung dieſer Analogien auf die Gegenwart zu dem Schluß, daß wir 
uns nach Abwerfung des Abſolutismus und der mittelaltrigen Feudal⸗Ariſtokratie 
jenem Geſetze nach im Eingauge der demokratiſchen Periode befinden müßten. Wir 
ſtünden im Begriff, den dritten Stand zu emancipiren, keine Macht könne die⸗ 
ſen Drang der hiſtoriſchen Entwickelung hemmen, feine Anſtrengung könne fie aber 
auch über das Ziel hinausführen, und wir beſäßen in dieſem Fingerzeige 
der Weltgeſchichte einen Maßſtab, wonach einerſeits diejenigen zu beurtheilen wä⸗ 
ren, welche dem Fortſchritt ſich mit aller Macht entgegenſtemmen 
und das Syſtem des Stabilismus predigen, andererſeits diejenigen, welche jeßzt 
ſchon den vierten Stand zu emancipiren ſich beſtreben.“ 


Berlin den 6. Jan. Die Alla. Pr. Ata enthält folgenden etwas myſti⸗ 
ſchen Artikel: In der der. 2. ber Haude⸗ und Spenerſchen Zeitung bom 
4. Januar d. J. iſt in einem Artikel aus Berlin, bei Beurtheilung einiger Vor⸗ 
gänge in der 7ten Artillerie-Brigade, die Anſicht aufgeſtellt: daß vornehmlich die 
Artillerie- und Jugenieur⸗ Offiziere durch ihre größere wiſſenſchaftliche Bildung 
mehr als die der anderen Waffen zur Beurtheilung der Zeitfragen hingezogen wer⸗ 
den und dieſerhalb beſondere Rückſichten eintreten mußten. Wäre dieſe Schluß⸗ 
folge begründet, ſo wßte fie vielleicht in noch größerem Maße auf andere Kate⸗ 
gorieen, wie z. V. den Generalſtab, einwirken. Aber noch mehr, jeder Offizier, 
welcher Waffe er auch ſei, muß, wenn er ſich zun Höheren Beförderung 
fortbilden will, nicht allein das geſammte Gebiet des Kriegswiſſens, ſondern auch 
das Verhältniß der bewaffneten Macht zum Staate zu erkennen ſtreben und danach 
ſeinen Standpunkt als Staatsdiener und Offizier auf der durch die Geſetze beſtimm⸗ 
ten Bahn vollſtändig begreifen. Dies iſt die Grundlage aller wahrhaft nützlichen 
Kriegsbildung; es iſt die Grundlage, nach welcher der jüngſte Krieger, wenn er 
die Militair⸗Schulen beſucht, unterrichtet wird, und welche am ſicherſten junge 
Leute vor Dünkel und Selbſtüberſchätzung ihres Werthes bewahrt. Der Soldat, 
der nur durch ſchnelle und pünktliche Befolgung der ihm gegebenen Befehle die hei⸗ 
ligſte feiner Pflichten erfüllt, muß ſich daher ſchon aus Klugheit vor jedem un⸗ 
beſonnenen Ausſprechen ſeiner von dem Geſetze etwa abweichenden Meinung 
hüten. Das hindert nicht, daß der Soldat ſich gewiſſenhaft feine Anſicht über 
alle Dinge des ihn umgebenden Lebens bilden mag. Will er aber ſeine ſo gewon⸗ 
nenen Reſultate gegen die Staatsgeſetze geltend machen, dann wird er nicht 
allein ſtraffällig, ſondern beweiſt auch, daß er ſeinen Standpunkt nicht richtig be⸗ 
griffen habe; will er ſeiner Anſicht mehr als den Standes⸗Einrichtungen und Ge⸗ 
bräuchen nachleben, ſo iſt ihm nur zu rathen, ſchleunigſt den Abſchied zu fordern. 

Berlin. — Man iſt bemüht, die bevorſtehenden gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen über das Polen-Complott ſo viel als möglich zu vereinfachen, um Zeit un 
Geld dabei zu erſparen und auch Raum in den Gefängniſſen zu gewinnen. 
nach dürften noch viele verhaftete Polen, die nur aus Leichtſinn ſich in das Com⸗ 
plott verwickelt haben oder hineinziehen ließen, noch ehe der Prozeß hier wieder 
beginnt, auf freien Fuß geſetzt werden. — Der in der letzten Zeit unter den wegen 
communiſtiſcher Umtriebe Verhafteten fo häufig erwähnte Literat B ehrends hat 
hier unlängſt bei Etablirung eines Verlags- und Buchhandelsgeſchäfts das Bürger⸗ 
recht erlangt. Trotzdem will man demſelben hier doch ſeinen Aufenthalt wegen 
der angeführten Verhaftung ſtreitig machen. 

Am 1. Januar iſt hier nach Pariſer Vorbilde eine Omnibus⸗Anſtalt ins Les 
ben getreten. Zunächſt befährt dieſelbe nur eine Linie mit 6 Wagen (und 36 
Pferden), von welchen jede Viertelſtunde einer abgeht und unterwegs Paſſagiere 
für den Preis von 2 Sgr. aufnimmt und abſetzt. Vis zum nächſten März ſoll, 


Dem⸗ 


aber der Verfaſſer hebt dieſelben allzu heftig hervor. 


dem Kontrakte gemäß, die ganze Stadt nebſt 4 Meilen um die Reſidenz mit 80 
Fahrlinien überzogen ſein. Die Unternehmer ſind aus Hamburg und denſelben 
wurde das Projekt erſt alsdann übertragen, nachdem ſich hier Niemand gefunden, 
der daſſelbe übernehmen wollte, denn das Polizei⸗Präſidium ſchrieb es dreimal in 
unſeren Zeitungen aus. Später dürfte damit die Stadtpoſt verbunden werden, 
und wenn, wie zu erwarten, künftig jede 5 Minuten ein Wagen abgeht, ſo 
dürfte der Briefbeförderung auch hiermit ein großer Dienſt geſchehen. 

Unſere Mafchinenbanerei fihreitet auf eine überraſchende Weiſe vorwärts, na⸗ 
mentlich zeichnet ſich auf dieſem Felde der Juduſttie der im Lokomotivenbau jo be⸗ 
rühmt gewordene Borſig aus. Bel demfelben a über 300 neue Lokomoti⸗ 
ven beſtellt ſein, ſo daß 1300 Perſonen auf 10 Jahre hinaus reichlich auf 
Arbeit rechnen können. Von den Beſtellungen ſind mehrere von nicht Deutſchen 
Ländern, ja ſelbſt einige don Rom aus eingelaufen. Die Direktionen unſerer Ei. 
ſenbahnen, welche ſich noch vor Kurzem in England Lokomotiven beſtellt haben, 
kommen jetzt von dieſer Praxis immer mehr ab, indem ſie einſehen, daß die aus⸗ 
ländiſchen Lokomotiven den inländiſchen an Güte nichts zuvorthun, und was den 
Koſtenaufwand betrifft, fo iſt es allerdings wahr, daß eine Engliſche Arbeit dieſer 
Art im Lande nur 10,000 thlr. koſtet, während hier in der Borfiger Fabrik 
eine ſolche auf 14,000 zu ſtehen kömmt, allein berechnet man den Transport und 
den Eingangszoll, fo wird bei den ausländiſchen Beſtellungen nichts geſpart. 
Aehnliches will man hinſichtlich der Schienenlegung bemerkt haben, und doch Hält 
ſich jetzt hier der Engländer Brown auf, um das Projekt der Eiſenbahn nach 
Königsberg zu verwirklichen. Derſelbe unterhandelt in dieſem Falle mit der Re⸗ 
gierung, foll ihr aber Bedingungen ſtellen, welche ſie unmöglich eingehen kann. 
So will er nur Engliſche Schienen, und zwar ſteuerfrei einführen, wodurch dem 


Fietus und der imländiſchen Induſtrie ein großer Verluſt erwächſt. — Nach der 
neueſten Zählung ſoll Berlin 430,000 Einwohuer haben, von welchen mehr als 
die Hälfte aus der Hand in den Mund lebt, d. h. dem Proletariat angehört. 
Unter diefer großen Einwohnerzahl dürften ſich nicht mehr als 20,000 Bürger 
befinden, welche von nur 98 Stadtverordneten vertreten, des Nachts von 190 
Nachtwächtern und am Tage von etwa 20,000 Mann Militair bewacht werden. 
Unter den 215,000 Armen find 10,000 Almofenempfänger und 30,000, welche 
unter polizellicher Aufſicht ſtehen ſollen. Unſere Gefäugniſſe find alle der Art über⸗ 
füllt, daß ſchon namentlich Schuldgefaugene deswegen nicht untergebracht werden 
konnten und daher auf freien Fuß geſetzt wurden. 

Berlin. — Die Reform der Preußiſchen Medieinalverfaſſung iſt 
unter den Behörden noch immer ein Gegenſtand ernſter Berathung und Erwägung, 
und auch die literariſche Diskuſſion über dieſe wichtige innere Staatsfrage iſt noch 
zu keinem Abſchluſſe gekommen. Eine neue Stimme über dieſe Angelegenheit 
iſt von einem vraktiſchen Arzt in Berlin. dem Dr. Grävell, abgegeben worden; 
er giebt einen kritiſchen Ueberblick über ſämmtliche mit dem Medieinalweſen in 
Verbindung ſtehende Einrichtungen in Preußen. Zwar verkennen wir nicht den 
Eruſt und die Geſinnung, womit der Verfaſſer dieſe Frage behandelt, aber mit 
feinen Standpunkten finden wir uns trotzdem in Widerſpruch. Wir halten es 
durchaus nicht für nothwendig, daß, wie der Verfaſſer es thut, die Medicinal⸗ 
frage mit dem politiſchen Lieberalismus bemeſſen werde, hier muß weſentlich die 


Humanität, der Humanismus ueſache und Wirkung zugleich fein. Im Kampfe 


der egoiſtiſchen Intereſſen, wie unſere Zeit ihn nach allen Richtungen zeigt, kann 
auch der Arzt die Wahrung ſeiner egoiſtiſchen Intereſſen nicht ganz hintanſetzen, 

Nachdem er geſagt hat, 
daß das Nichtbezahlen des Arztes immer mehr um ſich greife und eine ſcandalöſe 
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Hohe erreiche, nachdem er behauptet hat, daß ſich in Berlin unter circa 200 


Patenten nur 20 Zahlende und 180 Nichtzahleude befinden, fodert er z. B. 
vom Staate, daß jede Beeinträchtigung des Arztes von Seiten des Publikums 
(d. h. jede Nichtbezahlung) ohne weiteres als Betrug beftraft werde! Ebenſo for⸗ 
dert er, daß der Staat für jeden ärztlichen Beſuch ein Honorar von einem Frie⸗ 
drichsd'or (11) als Taxe feſtſtellen möge. Er hat an England gedacht, wo man 
dem Arzte bei jedem Beſuch eine Guinee in die Hand drücken muß, aber da⸗ 


durch iſt auch in England die ärztliche Hülfe ein Privilegium des Reichthums ge⸗ 


blieben und das arme Volk den Quackſalbern preisgegeben. Dies will nun zwar 


Magiſtrats, an der Unterſuchungscommiſſton für die Niederſchleſiſch⸗ Märkiſche Eis 
ſenbahn zugleich mit einem Deputirten des Berliner Magistrats Theil nehmen. 
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Die Unterſuchung wird in weiteſter Ausdehnung ſtattfinden und nicht nur auf die 
Begutachtung der Bauwerke und Transportmittel, ſondern auch auf die geſammte 
Organiſation der Verwaltung und des Betriebes gerichtet werden. Dieſe Magi⸗ 
ſtrats⸗Deputation wird auch die Beſchwerden und Wuͤnſche det 2 und Schle⸗ 
fier zur Sprache bringen. — Bei inne am 27. ein 14jähriges 
Mädchen in einem Graben erfroren gefunden. 

Münſter. — Ju Königl. Militair⸗Lazareth hierfelbſt iſt kürzlich eine heiz⸗ 
bare Kapelle (für etwa 50 Perſonen hinlänglich groß) eingerichtet worden, worin 
wöchentlich einigemal Gottes dienſt gehalten wird. Br or 

Bielefeld. — (Düſſ. 3.) Am 29. Det. iſt dem Kaufmann und Land⸗ 
wehrofftzier Gante hier, welcher in der bekaunten Augelegenheit, die Folge der 
Windel⸗Helmichſchen Streitfache ift, ehrengerichtlich verwarnt war, aber ein neues 
Ehrengericht beantragte, event. um Entlaſſung bat, da die Anſichten, wegen wel⸗ 
cher das ehrengerichtliche Erkenntniß den Offizieren Delius und Consbruch ihre 
Eutlaſſung aus dem Dienſt zuerkannt hat, auch die ſeinigen ſeien: dieſem Gante 
iſt eine Kabinetsorder folgenden Inhalts publicirt: „er ſolle fein Geſuch zurückneh⸗ 
men, dann würde Sr. Maj. Guade daſſelbe als nicht gethan anſehen; wolle er 
aber bei demſelben verharren, ſo würde es, inſofern es das Ehrengericht anbeträfe, 
abgeſchlagen; was ſeinen Abſchied anbelange, werde er denſelben nicht erhalten, 
vielmehr ſolle er dann zum Unteroffizier der Landwehr degradirt werden.“ Wie 
man vernimmt, erwarten die Landwehrofſtziere noch ihren Beſcheid, und Hr. Gante 
ſowohl wie dieſe wollen auf ihrem Antrag beſtehen und erwarten, in wie weit man 
gegen fie das Präjudiz vollſtrecken wird. Es iſt dies abermals ein eklatanter Fall 
in unſern hieſigen Militairverhältniſſen: man erwartet in großer Spannung den 
Ausgang der Sache. Die Veröffentlichung dieſer ſammtlichen Angelegenheiten 
durch den Druck ſteht uns in den nächſten Tagen bevor. 0 

Köln den 1. Januar. Dieſen Morgen 8 Uhr traf hier ein Beamter des 
Oeſterreichiſchen Lloyd mit der Depeſchen aus Indien vom 2ten December enthal⸗ 
tenden Ueberlandpoſt ein. Das Engliſche Dampfboot, welches jene Depeſchen 
aus Alexandrien überbrachte, war am 28. December, Abends 11 Uhr, in Trieſt 
angekommen; der ſofort abreiſende Courier hatte alſo diesmal über 80 Stunden 
zu der Reiſe von Trieſt bis Köln gebraucht. Es iſt jetzt gerade die allerungün⸗ 
ſtigſte Jahreszeit für eine Reiſe durch Tyrol, und zudem hielten den Courier wi⸗ 
drige Zufälle auf: Scheuwerden der Pferde in Tyrol, Zerbrechen der Wagenachſe 
zwiſchen Mainz und Bingen, was eine lange Verzögerung hervorbrachte, vor 
Allem der Eisgang auf dem Rheine. In Bruchſal mußte der Courier 2 Stunden 
auf den nächſten Zug warten, in Mannheim mit Mühe ſich durch die Eisſchollen 
in einer Fähre überſetzen laſſen und dann auf der ganzen Route bis Köln Extrapoſt 


gebrauchen. Dazu kam der Bergſturz bei Unkel, der ebenfalls eine Verzögerung 
veranlaßte. Der Courier klatzt außerdem über die Saumſeligkeiten der Poſtanſtal⸗ 


ten, beſonders in der Nacht. Er iſt heute Morgens um 82 Uhr mit der Rheini⸗ 
ſchen Eiſenbahn von hier weiter gereiſt, darf jedoch nicht hoffen, die Eiſenbahn 
bis Oſtende noch heute benutzen zu können, da die Belgiſchen Behörden Extrazüge 
nicht bewilligt haben; fo wird die Poſt kaum vor morgen (2. Januar) Abends in 
London eintreffen. 


2 4 
Ausland. 
Died 


Seit der Thronbeſteigung Pius IX. find in Deutſchland hier und da warm⸗ 
blütige Hoffnungen auf eine radikale Kirchen reform rege geworden. Wer 
aber eingeweiht iſt in die organiſche Weſenheit des Katholieismus, der wird nie⸗ 
mals einer Idee Raum geben, deren Verwirklichung unmöglich iſt, ja ſelbſt dem 
aufgeklärteſten Papſt unmöglich fein würde. Und der Grund iſt ganz einfach. 
Die Römiſche Kirche hat die unerſchütterliche Ueberzeugung, daß ſie alleinſelig⸗ 
machend ſei, und hat dieſe Ueberzeugung zu allen Zeiten unverhohlen ausgeſpro⸗ 
chen. Es iſt dies nicht etwa eine ſubjektive Meinung, wie ein ultramontaner 
Deputirter zu behaupten für zweckmäßig fand. Der Römiſche Stuhl betrachtet 
dieſe Ueberzeugung als den Grundpfeiler der Kirche, fie iſt ihm ein unfehlbarer 
Satz, den er ausdrücklich zu glauben vorſchreibt, und der bis auf den heutigen 
Tag in den Schulen aller katholiſchen Länder gelehrt und der Jugend auf das 
ſorgfältigſte eingeprägt wird. Eine ſolche Ueberzeugung widerſteht durch alle Zeit⸗ 
wechſel jeder andern Idee. Es kommt hier gar nicht auf die indioidnelle Geſin⸗ 
nung eines Papſtes an. Es hat Päpſte gegeben, die ſehr freiſinnig waren, aber 
fie haben darum an dem Gebäude der Kirche keinen Stein verrückt. Sie konnten 
es nicht, und ſie wollten es auch nicht, denn es wäre ihr Untergang geweſen. 
Der Papſt ift nicht Meifter der Kirche, ſondern die Kirche iſt Meiſter des Papſtes. 
Dies weiß Pius IX. ſo gut, wie alle ſeine Vorgänger es wußten. Man erwarte 
alſo von ihm keine Reorganiſation der Kirche. Es wäre das Thoͤrichtſte, was er 
unternehmen könnte, und Pius IX. iſt vielleicht der ſchlaueſte Staatsmann feiner 
Zeit. So lange er feinen Verbeſſerungseifer auf ſtaatliche Einrichtungen be⸗ 
ſchränkt, wird er ſiegreich bleiben, ſowohl gegen die innern als gegen die äußern 
Feinde. Sobald er aber Hand an die Kirche legt, bindet er ſich ſelbſr die Hünde 
und arbeitet an ſeinem eignen Untergange. 

Aus Schleswig vom 29. Dec. ſchreibt eine Norddeutſche Zeitung: „Wenn 
man aus der erneuerten, umſfaſſenden Correſpondenz zwiſchen dem Königl. Ober⸗ 

hofmarſchallamt in Kopenhagen und den Ofſielanten des hieſigen Schloſſes Got⸗ 
torff, der Reſidenz des Statthalters für Schleswig- Holſtein, ſchließen 
darf, ſo ſteht die Wiederbeſetzung dieſes durch die Eutlaſſung des Prinzen Irle⸗ 
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drich zu Auguſtenburg vacant gewordenen Poſtens durch eine hochgeſtellte Perſön⸗ 
lichkeit in Ausſicht. Das dies nur im Sinne des herrſchenden Syſtems ſein wird, 
dürfte nach vielen Anzeichen, trotz der entgegenſtehenden Wünſche des Landes, 
nicht in Frage geſtellt werden können. Ob es aber zur Beruhigung der Gemüther 
und zur Ausgleichung der Wirren dienen, ob namentlich die Miſſion des künfti⸗ 
gen Landesherrn ſelbſt, des Kronprinzen, noch jetzt einen verſöhnenden Einfluß 
zu üben im Stande ſein wird, ſoll die Zukunft lehren. Unſers Bedünkens irrt 
man, wenn man glaubt, die Fragen, die ſo ſchroff hervorgetreten ſind und zur 
Entſcheidung drängen, immer noch überdecken zu können.“ 
O eſter reich. 

Wien den 1. Januar. (J. de Fr.) Auf Verlangen des Papſtes wird das 

Bisthum von Udine zum Erzbisthum erhoben. 
Frankreich. 

Paris den 2. Januar. Vorgeſtern Mittag empfing der König bereits die 
Neujahrs⸗Glückwünſche des Erzbiſchofs und des Klerus von Paris und Abends 
die der Gemahlinnen der fremden Geſandten und die des Staats⸗Raths. Die 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps waren am Morgen verſammelt, um ſich über 
die Glückwunſch⸗Rede zu verſtändigen, welche Nachmittags in ihrem Namen der 
päpſtliche Nuntius an den König richten ſoll. Im Konferenzſaal der Deputirten⸗ 
Kammer hatten ſich vorgeſtern ungefahr 150 Mitglieder derſelben eingefunden; 
es follen deren aber bereits 200 in Paris anweſend fein. Heute iſt der Prinz 
von Joinville von Cherbourg wieder hier eingetroffen. 

Der Verein für freien Handel wurde in ſeiner letzten öffentlichen Sitzung am 
29ſten v. M. von dem Präſidenten, Herrn C. Dunoyer, mit einer Einleitungs⸗ 
Rede eröffnet, worin dieſer ſich auf die Mäßigung berief, von welcher der Ver⸗ 
ein nicht abgehen wolle. Herr Blanqui machte das Programm bekannt, auf 
welches der Verein feine jetzigen Forderungen beſchräukt. 

. Der Con ſtitutionnel ſieht in der Unterſtützung der Eiſenbahn⸗Compagnieen 
eine höchſt verderbliche Maßregel, weil ſie die Compagnieen mit Hoffnungen er⸗ 
füllen würde, ohne ihre Hülfsmittel zu vermehren. 


Wie der Sidele meldet, hat eine kürzlich verſtorbene Frau von Lencqueſaing 


den Hospitälern zu Paris ein Vermächtniß von ungefähr 800,000 Fr. hinterlaſſen. 

In 10 Tagen werden die Kammern eröffnet. Die Oppoſitions⸗Blätter und 
ſelbſt konſervative Journale haben angefangen, ſich mit der zu erwartenden Thron⸗ 
Rede und mit den Präliminarien zur Seſſion zu befaſſen. Wie gewöhnlich eut⸗ 
wirft jedes davon ein Gemälde, wie es eben ſeiner Einbildung entſpricht, und 
wählt ſich dazu die Farben aus, die ihm gerade zufagen. 

Die Oppoſitionsjournale haben lange Artikel, das in den „Debats“ erſchie⸗ 
nene „Programm der Seſſion“ anzufeinden und in ſeiner Blöße dem Urtheil der 
Verwerfung zu denunciren. Mit vielen Worten wird inzwiſchen nicht mehr dar 
gegen aufgebracht, als was die „Gazette“ ſchon geſtern Abend bitter genug be⸗ 
merkt hat, nämlich, daß in der innern Politik nur die vermögendere Klaſſe be⸗ 
vortheilt werden ſoll und in der äußern die Welt auf oratoriſche Kunſtſtücke ver⸗ 
tröſtet wird. Wirklich iſt nicht zu läugnen, daß, wenn die „Debats“ die Sub⸗ 
ſtanz des miniſteriellen Programms gegeben haben, daſſelbe viele der wichtigſten 
Fragen in der Schwebe läßt. 

In den diplomatiſchen Zirkeln fängt man an zu glauben, das Kabinet 
Guizot werde genöthigt ſein zu reſigntren. 

„Die Gräfin Demidoff hatte ih, um eine Trennung ihrer Ehe zu erlangen, 
an den Kaiſer Nicolaus gewendet. Der Kaiſer hat aufmerkſam die Bittſchrift der 
Gräfin gehört und die Trennung ohne Appell ausgeſprochen. Sein Urtheilsſpruch 
enthält u. A. folgende Beſtimmungen: Der Graf Demidoff fol feiner Frau, be⸗ 
kanntlich die Tochter des ehemaligen Königs von Weſtphalen, eine jährliche Pen⸗ 
ſion von 200,000 Frs, zahlen und ihr, als volles Eigenthum, ihre, auf eine 
Million geſchätzten, Diamanten laſſen. Die Frau Gräfin iſt ermächtigt in Paris 
zu wohnen. Dem Hru. D. iſt unterſagt, den Fuß in die Stadt Paris zu ſetzen, 
und dies bis auf weiteren Befehl. — Die beiden Eheleute haben ſich einzeln 
vor dem Spruche des Kaiſers gebeugt, der weder Replik noch Diskuſſion duldet. 
Der Gr. D., die Ferien benutzend, welche ihm der Dienſt als Kammerherr läßt, 
hat ſich nach Florenz begeben, um dort ſeinen Palaſt zu bewohnen. Die Gräfin 
hat ein elegantes Hotel in der Straße Courcelles in Paris bezogen. 

Man ſagt, daß Rußland damit umgehe, dem Prinzen von. Waſa den Grie⸗ 
chiſchen Thron zu vermitteln, wenn der jetzige König kinderlos ſtürbe und der Prinz 
Luitpold entſagt. Ein Theil der legitimiſtiſchen Partei in Frankreich ſoll den Plan 
verfolgen, für den Herzog von Bordeaux ein Königreich Trapezunt zu ſchaffen, 
und der Plan ſoll im Norden Unterſtützung finden. 

Dem „Esprit public“ zufolge iſt die Geldklemme der Bank noch keineswegs 
gehoben. Vorgeſtern mußte ſie 11 Millionen und geſtern 24 Millionen Franken 
zahlen. Dies hat ihren Baarbeſtand ſo geſchwächt, daß ein bekannter Finanzmann 
elligſt nach London gereift ft, um Geld zu beſorgen. Denjenigen Häuſern, die 

vo und Silberwaaren pfandweiſe der Bank anvertraut, iſt die Weiſung zuge: 
gangen, ſolche unverzüglich einzulöſen. Das Haus Rothſchild allein hat deren 
dort für 11 Millionen Franken. 

Die „Gazette de France“ nennt ſcherzhaft die entente cordiale mit England 
nach den neueſten Vorgängen ein »attente cordiale Nur in zwei Buchſtaben 
habe ſich die Stellung Frankreichs zu England geändert. 

Nach der Gazette de Berry ſind ſchon über 1200 Stück Kanonen und Hau⸗ 
bien für die Feſtungswerke von Paris fertig. 

4 Geſtern Abend wurde in der Königlichen Akademie „Robert Bruce”, eine 


hat, dem Miniſterium ſeine Entlaſſung einzureichen. 5 1 
nichts Näheres über die Beweggründe, die ihn zu dieſem Schritte beſtimmten. 


neue Oper von Roſſini, zum erſtenmale aufgeführt. Der berühmte Maeſtro 

zählt einen Triumph mehr. Leider war der Abend geſtört durch eine Cabale gegen 

die erſte Sängerin Madame Stolz. Sie ſoll durch vorgegebene Unpäßlichkeit 

die Aufführung der Oper verſpätet haben. Dafür wollte ein Theil der Zuſchauer 

fie büßen laſſen, wobei es denn zu lärmenden und ſehr unerfreulichen Scenen kam. 
Spanien. 

Paris den 2. Januar. Wir erfahren heute durch Briefe aus Bareelona 
vom 26. Decbr., daß der Geueral-Capitain Breton noch vor feinem Aus rücken 
nach den nördlichen Bezirken des Fürſteuthums aufs neue ſich veranlaßt geſehen 
Indeſſen vernimmt man 


Welcher Art dieſe auch ſein mögen, ſo glaubt man doch nicht, daß ſeinem Ver⸗ 
langen werde entſprochen werden. Alle Einfichtigen erkennen an, daß ſein Ver⸗ 
bleiben au der Spitze des Fürſtenthums unter den gegenwärtigen Umſtänden eine 
unerläßliche Nothwendigkeit iſt. Die faſt ununterbrochene Gährung im Lande, 
das unzweifelhafte Beſtehen von Umtrieben zu neuen Umwälzungen, beſonders 
aber das Auftreten ziemlich beträchtlicher Karliſtiſcher Banden, machen kräftige 
Maßregeln und einen nicht minder kräftigen Mann zu ihrer Durchführung unent⸗ 
behrlich. Ungeachtet ſeines Wunſches aber, ſeines jetzigen Poſtens enthoben zu 
werden, hatte der General-Capitain Breton ſich auf den Weg gemgeht „ um am 
24. zu Gerona mit der Truppen⸗Kolonie zuſammen zu treffen, welche er von Bar⸗ 
celona aus ſchon einige Tage früher vorangeſchickt hatte. Nachrichten von der 
Cataloniſchen Gränze vom 27. melden nun, daß der General-Capitain mit ſei⸗ 
nen Truppen am 24. wirklich von Gerona ausgezogen war und zu Figueras er⸗ 
wartet wurde. Eine Compagnie Infanterie ſollte von Seu de Urgel aus ſich in 
Marſch ſetzen, um eine Karliſtiſche Bande zu verfolgen, von deren Erſcheinen in 
der Nähe von Orvino man Kunde erhalten hatte. Der Gouverneur von Puy⸗ 
cerda hatte ſeinerſeits zwei Compagnien Jufanterie zur Verſtärkung der Garniſon 
nach Seu de Urgel geſchickt. Man ſagt, eine andere Bande, 500 Mann ſtark, 
habe ſich zu Saldan geſammelt. Aber Orvino und Saldan liegen auf dem neu⸗ 
tralen Gebiete der Republik Andorra, und um dieſe Banden anzugreifen, müßte 
eine Verletzung des Gebietes derſelben ſtattfinden. Deshalb glauben Manche, die 
Spaniſchen Truppen werden ſich darauf beſchränken, die Grenze der Republik zu 
beobachten. Andere aber verſichern, die Gebiets-Verletzung habe ſchon ſtattge⸗ 
funden. Dies iſt aber noch nicht erwieſen. 
Portugal. 

London, den 31. Debr. Die Nachrichten aus Portugal folgen ſich hier 
jetzt raſch. Geſtern hat das Dampfſchiff „Royal Tar“ neue Berichte mitgebracht. 
Die geſtern mitgetheilten waren aus Liſſabon vom 17. December, die heutigen 
find vom 20., und obgleich fie noch nichts Entſcheidendes melden, ‚fo find fie doch 
von etwas größerem Intereſſe als gewöhnlich. In Liſſabon iſt man der Anſicht, 
daß es nun bald auf die eine oder andere Weiſe, durch Waffengewalt oder durch 
Unterhandlung, zu einem Schluſſe des Parteienkampfes kommen werde. So 
ſchreibt der Korreſpondent des Herald: „In den letzten 24 Stunden haben die 
Sachen eine bedeutend veränderte Geſtalt gewonnen. Eine Kriſis ſcheint heranzu⸗ 
nahen. Saldanha hat ſich von Santarem weggezogen und fein Hauptquartier in 
Aledentre, 12 Mellen weſtlich von Cartaxo, feinem. früheren Hauptquartiere, 
aufgeſchlagen. Zwei Offiziere des Britiſchen Geſchwaders, welche einen Ausflug 
nach Torres Vedras gemacht hatten, kehrten geſtern mit der Nachricht zurück, daß, 
kurz vor ihrem Abgange aus jener Stadt, mehrere Offiziere des Grafen Bomfim 
dort anlaugten und 3000 Rationen für den nächſten Tag beſtellten. Dieſe Nach⸗ 
richt hat ſich heute (den 20. Deebr.) beſtätigt. Sonach wäre für Bomfim der 
Weg nach Liſſabon über Maſca und Cintra vollſtändig offen, vorausgeſetzt, was 
indeß ſehr bezweifelt, daß er ſich in Torres Vedras befindet. Man hält vielmehr 
jenes Beſtellen von Quartieren für eine Kriegsliſt von Seiten Vomfim's. Anderer⸗ 
ſeits find einige Perſonen der Anſicht, Saldauha habe ihm abſichtlich den Weg 
offen gelaſſen, um ihn in die Falle zu locken, daß er ſich der Hauptftabt nähere, 
um dann über ihn herzufallen. Sei dem wie ihm wolle, ſo viel iſt ſicher, daß 
in dem Landſtrich, durch welchen Bomfim der Vermuthung nach marſchirt, Alles 
zu einem allgemeinen Aufſtande zu Gunſten der Inſurgenten reif iſt.“ 

Großbritannien und Irland. 

London den 30. Dec. Zu Sheerneß wird jetzt eine Fregatte von 44, Ka⸗ 
nonen eiligſt ausgerüſtet, welche 300 männliche Sträflinge an Bord nehmen und 
zu Gibraltar als Sträflingsdepot dienen ſoll. Dieſe Leute werden dort dem Gou⸗ 
verneur, welcher der Regierung gemeldet hatte, daß es ihm an Arbeitern zur Vol⸗ 
lendung der dort im Bau begriffenen Befeſtigungs⸗ und Vertheidigungswerke fehle, 
zur Verfügung geſtellt, da es in der Abſicht der Regierung liegt, mehrere höͤchſt 
wichtige Werke in größter Eile beendigen zu laſſen. 

Ein Herr M'Cullum, der die letzten 20 Jahre hindurch im Weſten Schott⸗ 
lands eine Schießpulver⸗Fabrik beſeſſen hat, iſt in neueſter Zeit auf den Gedanken 
gekommen, „Schießwerg“ und „Schießſägeſpäne“ zum Gebrauch beim Sprengen 
zu fabriziren. Am vorigen Dienſtag machte er nun in Gegenwart des Profeſſor 
Penny und anderer Männer vom Fach einige Proben, welche die Erwartungen der 
Letzteren weit übertrafen. Der Verſuch geſchah an einigen Baſaltfelſen von der 
ſolideſten Beſchaffenheit. Statt der holperigen, bei Anwendung des Schießpulvers 
hervorgebrachten Spaltungsfläche war fie hier ganz glatt; dadurch wird dem Ar⸗ 
beiter, der die Steine zum Chauſſeebau oder anderen Zwecken anzurichten hat, viel 
Zeit erſpart. Außerdem iſt dieſe neue Sprengmethode unendlich wohlfeiler. Bei 
dem erſten Verſuche wurde ein Vohrloch von 3 Fuß Tiefe und 21 Zoll Durchmeſ⸗ 


fer mit 8 Unzen Schießwerg geladen — um mit Pulver zu ſprengen, wären 3 
Pfd. des letzteren nöthig geweſen. Die Wirkung war glänzend. Alle herum ſtehen⸗ 
den Felſen im Gewicht von etwa 10 Tous A 2000 Pfd.) wurden abgeſprengt. 
Bei einem zweiten Experimente füllte man ein Bohrloch von 3 Fuß 4 Zoll Tiefe 
und 23 Zoll im Durchmeſſer mit 11 Unzen (gemiſchten) Schießwerg und Schieß⸗ 
baumwolle — an Pulver hätte man 4 Pfund gebraucht — und man ſprengte 
eine Maſſe ab, die 12 bis 15 Tons wog. 

Der Hof wird ſich in nächſter Woche auf vierzehn Tage nach Claremont be⸗ 
geben und erſt zur Parlaments⸗Eröffnung nach der Stadt kommen. Nach Emp⸗ 
fang der Adreſſen beider Häuſer wird die Königin wahrſcheinlich wieder nach Os⸗ 
bornehouſe auf der Inſel Wight abgehen. 

Die neueſten Nachrichten aus Irland lauten noch unverändert; immer noch 
kommen in den weſtlichen Grafſchaften Perſonen durch den Hungertod um, und 
in Sligo verſucht man jetzt, obgleich mitten im Winter, durch Auswanderung 
nach Amerika der Noth zu entrinnen. Durchgreifendere Maßregeln, als die bis⸗ 
herigen, ſind unvermeidlich, und O'Connell beharrt dabei, daß ohne eine Anleihe 
von 30 bis 40 Millionen Irland nicht zu helfen ſei. In der vorgeſtrigen Re⸗ 
peal⸗Verſammlung erklärte er, daß er am 6. Januar, an welchem Tage eine 
große Central⸗Verſammlung der Grundbeſitzer in Dublin ſtattfinden wird, die Be⸗ 
antragung einer ſolchen Anleihe bei der Britiſchen Regierung in Vorſchlag brin⸗ 
gen werde. 

Der jüngſt verſtorbene Diplomat Th. Grenville hat feine Bibliothek, eine der 
koſtbarſten in England, dem Britiſchen Muſeum legirt, und zwar — wie er ſich 
in einem Kodizill zu ſeinem Teſtament mit einem etwas ſpäten Anfall von Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit ansdrückt — „weil ein großer Theil feiner Bibliothek von dem 
Ertrage einer auf Koſten des Gemeinweſens ihm verliehenen Summe angeſchafft 
worden, er es daher für Pflicht und Schuldigkeit haͤlt, dieſe Verpflichtung da⸗ 
durch anzuerkennen, daß er die ſo erworbene Bibliothek zum öffentlichen Gebrauch 
dem Muſeum legire.“ g 

Engliſche Blätter bezeichnen das in Deu tſchland gegen den unglücklichen Ju⸗ 
den Schulm Moſes beobachtete Verfahren als einen in neuerer Zeit ohne Bei⸗ 
fpiel daſtehenden Akt der Barbarei, welche nicht von einem fanatiſchen Poͤbel, ſon⸗ 
dern unter dem Schutze des Geſetzes ausgeführt worden. 

Der Morning Poſt zufolge, ſind wieder zwei Individuen von Bildung, 
ein Geiſtlicher, Namens Gordon, und ein ehemaliger Lehrer an der Univerſität 
Cambridge, Herr Paley, zum Katholizismus übergegangen; Beide waren ſchon 
ſeit längerer Zeit als Freunde der puſeyitiſchen Glaubens⸗Richtung bekannt. 

In London beſteht eine Geſellſchaft zur Unterdrückung der Verbrechen. Haupt⸗ 
ſächlich beſchäftigt ſie ſich mit der Beſchlagnahme und Vernichtung ſchlechter Bits 
cher, Kupferſtiche, Zeichnungen, Lithographien u. ſ. w. Nach einem von dem 
Secretair der Geſellſchaft entworfenen Bericht hat ſie im Verlaufe der letzten zehn 
Monate 38,577 unzüͤchtige Zeichnungen und Lithographien, 1927 Bücher mit 
der Sittlichkeit gefährlichen Bildern, und 20 gottesläſterliche Bücher aus dem Um⸗ 
laufe entfernt; außerdem hat ſie in Beſchlag genommen 562 Kupferplatten, 13 
lithographiſche Steine, 114 Pfd. Buchſtaben, 30 Tabacksdoſen und andere Ar⸗ 
tikel, mit ſchändlichen Bildern darauf. Auf den Betrieb dieſer Geſellſchaft iſt im 
verfloſſenen Jahre eine Beſtimmung in den Zolltarif aufgenommen worden, welche 
den Zollbeamten anbefiehlt, alle Zeichnungen, Kupferplatten und Lithographien mit 
unkeuſchen und ſchändlichen Abbildungen, welche in das Vereinigte Königreich ein⸗ 
geführt werden, in Beſchlag zu nehmen und zu vernichten. 

Die M.-Chronicle meldet aus Madrid, es wären dort Nachrichten aus Lon⸗ 
don eingegangen, wonach der Graf Montemolin im Fall des Gelingens ſeines 
Unternehmens, die Abſicht kundgegeben, nicht nur Spanien nach conſtitutionellen 
Grundfägen zu regieren, ſondern auch die Grundſätze der Handelsfreiheit anzuneh⸗ 
men und die ganze Spaniſche Schuld anzuerkennen. Wäre dies begründet, ſo 
fände Lord Palmerſton gar keinen Anlaß, ſich wider die Carliſtenerhebung zu er: 
klären, denn Englands Intereſſen wären ja dann vor Allem gewahrt. 

London den 31. Dec. Die Times beginnen heute die Veroffentlichung 
einer auf Polen bezüglichen Korreſpondenz zwiſchen Lord Caſtlereagh und den Eu— 
ropäiſchen großen Souverainen oder ihren Miniſtern. Die (wie die Times glau⸗ 
ben) bisher unveröffentlichen Briefe datiren aus der Zeit, da der Wiener Vertrag 
unterhandelt war. Der heute mitgetheilte erſte iſt an den Kaiſer von Rußland 
gerichtet, und trägt das Datum: Wien, den 12. Okt 1814. Wir begnügen 
uns vorläufig mit der Andeutung, daß Lord Caſtlereagh ſehr dringend dem Kaiſer 
räth, Polen nicht ganz an ſich zu nehmen, ſondern ſich nur mit dein größern 
Theile des Großherzogthums Warſchau zu begnügen, fo daß „feine Verbündeten 
eine ſolche Grenze erhalten, wie unabhängige Mächte ſie nothwendig für ihre Würde 
und ihre Sicherheit verlangen müſſen.“ Andrerſeits ſpricht ſich der Tory⸗Miniſter 
gegen die Verleihung einer freien Verfaſſung an Polen im Namen der alliirten 
Mächte aus. Die Stelle, die uns von großer Wichtigkeit ſcheint, lautet, wie 
folgt: „Sie (die Allüirten) wünſchen nicht, daß die Polen gedemüthigt oder eines 
milden, verſöhnlichen mit ihren Bedürfniſſen vereinbaren Verwaltungsſyſtems be⸗ 
raubt werden ſollen. Noch wünſchen ſie, daß J. Maj. Verbindlichkeiten eingehen, 
welche Ihre ſouveraine Autorität über Ihre eigenen Provinzen beſchränken könnten. 
Alles, was wir wünſchen, iſt, daß behufs Aufrechterhaltung des Friedens J. Maj. 
ſtufenweiſe zur Verbeſſerung des Verwaltungs⸗Syſtems in Polen ſchreite, und daß 
J. Maj., falls nicht zur gänzlichen Herftellung und vollſtändigen Unabhängigkeit 
Polens entſchloſſen, eine Maßregel vermeiden mögen, die, unter einem glaͤnzen⸗ 
deren Titel, Umuhen in Rußland (2) und den Nachbarländern verbreiten und die 
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zwar dem Ehrgeiz einer kleinen Anzahl Individuen aus den großen Familien ſchmei⸗ 
cheln, in der That aber dem Polniſchen Volke weniger wirkliche Freiheit und Wohl⸗ 
ſtand verleihen würden, als ein regelmäßigerer und gemäßigterer Wechſel im Ver⸗ 
waltungs⸗Syſtem des Landes.“ ' 

Die Dubliner Nachrichten vom 29. bringen wenig Neues, noch weniger Er⸗ 
freuliches. Aus den Provinzen find nur wenig Journale eingetroffen, da die 
meiſten am 27. und 28. nicht erſchienen. Privatbriefe melden Fortdauer des 
Elends und Lebensmittelmangel: 4 Hungertode aus Cork, 3 aus Galway, 2 aus 
Mayo, 1 aus Armagh find bekannt, aber wie viele bleiben der Preſſe unbekannt. 
Charakteriſtiſch iſt folgende tragikomiſche Scene, die am Sonntag vor 8 Tagen in 
einer katholiſchen Kapelle der Diözefe Tuam ſtatt hatte. Der Geiſtliche verkündete, 
daß Mittwoch, Freitag und Samſtag der nächſten Woche ſtrenge Faſttage ſeien, 
an denen nur ein Mahl erlaubt ſei; da rief eine Stimme aus der Verſammlung: 
„O Pater Charles! Wir haben ja jetzt immerfort Faſten und froh und überglück⸗ 
lich iſt ja die Familie, die wenigſtens ein Mahl täglich haben kann.“ 

Der bekannte Ingenieur Brunel hat den „Great Britain“ noch nicht aufge⸗ 
geben und will nichts davon wiſſen, daß man das Schiff abbreche. In einem 
von ihm publizirten Verichte erklärt er, daß das Schiff im Weſentlichen unbeſchä⸗ 
digt ſei, daß man indeß drei Monate Zeit brauchen werde, es flott zu machen, 
und daß es inzwiſchen durch zweckmäßige Vorkehrungen gegen die Angriffe der See 
geſchützt werden müſſe. 

Die Times erklären, daß die Huldigungen, welche der Graf von Montemo⸗ 
lin hier in England empfange, durchaus keinen politiſchen Charakter trügen, wie 
denn auch der Infant hier gar keine ungeeigneten politiſchen Anſprüche erhebe. 

Bie lg ie nu, 

Brüſſel den 2. Jau. Der König und die Königin ſind vorgeſtern Abend 
von Paris zurückgekehrt und haben geſtern die Glückwünſche des diplomatiſchen 
Corps, der Kammern und der verſchiedenen hohen Behörden empfangen. 

Sch wei z. 

Freiburg. — Der Staats-Rath hat die fernere Abhaltung von Volks⸗ 
Verſammlungen unterſagt und Anftifter von ſolchen als Aufwiegler erklärt, welche 
dem Scharfrichter als ſolche zu überweiſen ſind. 

Aus der Schweiz, den 30. Deebr. Es iſt bekannt, daß jüngſthin die 
Regierung des Kantons Zürich den Deutſchen Karl Peter Heinzen aus Preußen, 
dem das Aſylrecht auf Wohlverhalten geſtattet wurde, nun aus dem Kanton ver⸗ 
wieſen hat, nachdem derſelbe den ihm gewährten Schutz benutzte, um Schriften 
wie „Der Deutſche Tribun“ in Konſtanz dem Druck zu übergeben und in Maſſe 
nach Deutſchland zu befördern. Die Regierung von Zürich theilte ihre Anſicht über 
dieſe Schrift den übrigen eidgenöſſiſchen Ständen mit, bemerkte dabei, 
daß dem Autor Heinzen der Aufenthalt nur unter der beſtimmten Bedingung geftat- 
tet worden war, „alles zu unterlaſſen, was das gute Vernehmen zwi⸗ 
ſchen der Schweiz und den Nachbarſtaaten gefährden könnte.“ 
Ferner bemerkte ſie: „Wir glauben aber dabei nicht ſtehen bleiben, ſondern auch 
euch von unſerm Beſchluſſe in Kenntniß ſetzen zu ſollen, da es ſich hierbei nicht 
nur um das Verhältniß eines einzelnen Kantons, ſondern der 
Schweiz überhaupt zu dem Auslande handelt, und es daher euch er⸗ 
wünſcht ſein muß, um das Vorgefallene zu wiſſen, in ſofern Heinzen ſich viel⸗ 
leicht in euren Kantonen um die Erlaubniß zum Aufenthalt bewerben ſollte.“ 
Nun hat ſich Heinzen nach dem Kanton Baſellandſchaft gewendet, wo er, 
wie es ſcheint, bereitwillige Aufnahme gefunden, indem derſelbe von da aus eine 
Erklärung in die „National-Zeitung von Baſel“ vom 23ſten d. M. 
einrücken läßt, vermittelſt welcher er die Autorſchaft „des Deutſchen Tribuns“ an⸗ 
erkennt, aber die Beſchuldigung von ſich abzuwälzen ſucht, daß er „Aufruhr und 
Fürſtenmord“ gepredigt habe. Liberale Blätter der Schweiz theilen die Sympathie 
des fremden Republikaners und folgten der an ſie von demſelben ergangenen Ein⸗ 
ladung, ſeine oben erwähnte Rechtfertigung in ihre Spalten aufzunehmen. Ob 
nun die Regierung von Baſelland dem Anſinnen der Regierung von Zürich 
entſprechen und Heinzen über die Grenze führen laſſen werde, ſteht dahin. (Nach 
anderen Nachrichten ſoll Baſelland Heinzen den Aufenthalt gekündigt haben.) 

e aalen u. 

Rom den 24. Dec. (D. A. Z.) Ein neuer Beweis von dem philanthropi⸗ 
ſchen, konfeſſionelle Schranken da nicht achtenden Sinne Pius’ IX., wo es ſich um 
ſo ſchnelle Hülfe handelt, iſt unter vielen anderen in dieſen Tagen gegebenen auch 4 
folgender. Die unter allen Bewohnern Roms durch die außerordentlichen Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Tiber an deſſen niedrigſten Ufern wohnenden, hartbedrängten 
und durch ſchwere Verluſte betruͤbten Juden erhielten vor drei Tagen durch einen 
Gnadenakt des Papſtes die Erlaubniß, außerhalb ihres Quartiers (des jeden 
Abend bei einbrechender Nacht ſonſt mit eiſernen Thoren verſchloſſenen Ghetto) ſo 
lange in dem chriftlichen Rom zerſtreut leben zu dürfen, bis das Waſſer der Tiber 
ihre Häuſer verlaſſen habe und dieſelben völlig getrocknet ſeien. 

Durch eine öffentlich angeſchlagene Bekanntmachung hat der Papſt die Gläu⸗ 
bigen wegen der gegenwärtigen Oeltheuerung an den gewöhnlichen Faſttagen vom 
vorgeſchriebenen Genuſſe der mit Oel zubereiteten Speiſen (Magro) entbunden und 
ihnen Grasso (mit Butter und Fett bereitete) erlaubt. 

Rom, den 25. Decbr. Hier dauert die Aufregung, genährt durch abſicht⸗ 
lich ausgeſprengte falſche Gerüchte, fort, und dieſe find geeignet, der Regierung 
nur Unannehmlichkeiten gegenüber den ausländiſchen Mächten zu bereiten. Ob⸗ 
gleich die Beſſergeſinnten, und dieſe ſind im ganzen Lande die übergroße Mehr⸗ 
zahl, dieſes Treiben offen mißbilligen, ſo ſcheint es doch, als ob die Gegenpartei 
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in ganz Italien ihre Anhänger zählte und ihre Verbindungen mit dieſen unterhielte. 
Wie in Toscana und anderen Gegenden ſind hier vor einigen Tagen gedruckte 
Anſchlagezettel, worin die Italiener aufgefordert werden, ihr Vaterland von der 
Fremdherrſchaft zu befreien, von der Polizei abgeriſſen worden. 

Aus guter Quelle vernehmen wir, daß auf Befehl des heiligen Vaters die 
Kriminalgerichtshöſe von der Polizei zu trennen find, und daß die zu errichten⸗ 
den Tribunale mit Richtern ausſchließlich von Juriſten aus dem Civilſtande beſetzt 
werden ollen. Dieſe Richter werden, um fie unabhängig und der Beſtechlichkeit 
unzugänglich zu machen, ſtandesmäßig beſoldet und auf Lebenszeit ernannt. Ihre 
Sibnngen ſollen, mit wenigen Ausnahmen, öffentlich ſein. Außerdem wird die 
Regierung bei jedem Gerichtshofe noch einen Procuratore fiscale anftellen, ber 
außer den Rechten des Staats auch die Prozeſſe zu überwachen hat. Der Polizei 
verbleiben nur die kleinen Polizeivergehen zu beſtrafen übrig. Man hofft, mit 
dem neuen Kriminal⸗Koder dieſe Gerichtshöfe ins Leben treten zu ſehen. 

Neapel, den 20. Deebr. Der Veſuv iſt von oben bis unten mit Schnee 
bedeckt und blickt herausfordernd auf die ihn umgebenden höheren mit ſchweren 
Schneemaſſen belaſteten Berge hinan. Dieſer Winter ift ein Rieſe gegen den ver— 
gangenen, überall reiben ſich die Leute die Hände und vermummen ſich wie orien⸗ 
taliſche Weiber bis über die Naſenſpitzen in Shawls und Mäntel. 

Vom Genferſee den. 29. Decbr. Das „Frankfurter Journal“ enthält 
nachſtehendes Schreiben: „Die Ruhe der Italieniſchen Halbinſel befindet ſich nach 
glaubwürdigen Mittheilungen aufs neue bedroht, und ift vielleicht der Augenblick 
mn, weit entfernt, wo ſich jene bedauernswüͤrdigen Aufſtands⸗Verſuche wie⸗ 
derholen dürften, deren ſtete Erfolgloſigkeit ſich die Anftifter derſelben zur Lehre 
hätten dienen laſſen ſollen, um nicht, ohne auch nur ihren Zweck zu erreichen, 
abermaliges Unglück anzurichten. Wer dieſe Urheber find, ift vielleicht zu erra⸗ 
then; doch vermag man ſie nicht mit hinlänglicher Beſtimmtheit zu ermitteln, um 
10 frevelhaftes Vorhaben im Voraus zu vereiteln, indem man fie ſelber unſchäd— 
We macht; allein fo viel weiß man ſchon jetzt, daß alle Fäden des ſchlimmen In⸗ 
R Beast in Marfeille zuſammenlaufen; dort dürften daher auch wohl die 
N me zu ſuchen fein. Sprachen wir oben von beforglichen Ruheſtörungen, 
u isch z 1 die deshalb gehegten Befürchtungen jedoch nicht auf die Defter- 
a 3 nn und auf das Neapolitaniſche, wo eine Achtung gebietende Mi⸗ 
— a en e Gedanken, bevor er zur That reifen könnte, zu unter⸗ 
88 5 Mein nicht eben fo iu den Sarbinifehen und den päpflichen 
nens Ki Ar ers in den Städten der Romagna, wo die gegen die Ruhe Ita⸗ 
IX. ln e viele Verzweigungen haben ſoll, wenn ſchon Pius 
in allen zwei 1 5 1 enakte und durch die Anbahnung zeitgemäßer Reformen 
nügen.“ gen der Reformen Vieles gethan hat, um billigen Anſprüchen zu ge⸗ 
hat ic dae (R. C.) Eine zahlreiche Geſellſchaft junger Männer 
keit, ſich auf 955 99 end, als am Vorabende des Namenstags Sr. Heilig- 
zuzlehen auf den 15 splatze mit Fackeln zu verſammeln und mit Muſik hinauf⸗ 
bringen W 0 en Monte Cavallo, um Sr. Heiligkeit ein Evviva zu 
Erhebung war WARE 5 er empfangen. Das Mißvergnügen über Marini's 
e a ein ſchnell auftauchendes, flüchtiges, und die im tief⸗ 

gewurzelten Gefüble der Liebe und Verehrung für den 

Papſt ſprechen ſich bei jeder Gelegenheit ganz auf dieſelbe Weiſe wie früher aus. 
r e e W Dechr. nahm Se. Heiligkeit an der Feier der Chriſtmette 
ren N ara Maggiore perſönlich thätigen Antheil. Gegen 6 Uhr Abends er⸗ 
11 1 10 ſelbſt in der Kirche, hielt nach den einleitenden Feierlichkeiten, de⸗ 
m ern em Throne aſſiſtirte, das feierliche Hochamt und fuhr gegen 11 Uhr 
W Zuirinal zurück. Das ſämmtliche diplomatiſche Corps in größter Galla, 
as Kollegium der Kardinäle, die Senatoren und der hohe Adel waren bei ſeiner 


Functi f ; 
er . Geſtern Vormittag hielt Se. Heiligkeit das Hochamt in 


Der 
ſich in ke. 7 Geheime Ober-Vaurath Stüler, der ſeit drei Wochen 
der Baſilita in 8 Ge mit wichtigen Vorarbeiten für den ihm übertragenen Bau 
gereiſt. erlin beſchäftigt war, iſt heute früh von hier nach Neapel ab⸗ 


Vo eee 
— Grenze den 20. Debr. Auch in der Moldau und 
große Senſation 8 in Jaſſy und Bukareſt, hat die Einverleibung Krakau's 
nen Ruſſiſchen Sieg 4 Man betrachtet dieſes lait accompli allgemein als ei- 
Vorbehalt fen e glaubt, daß Rußland hierzu, ohne allen 
iſt die Mehrzahl det Pe 58g gegeben habe. Andere fürchten gar, und dies 
ſel berelt werde. Dieſt a. 15 den beiden Fürſtenthümern ein ähnliches Schick⸗ 
jaren⸗Erpeditio : auen 50 hat ſich ſo ſehr geltend gemacht, daß die Bo⸗ 
wem er durch nn aſſung gerathen iſt. Der Adel ſcheint einzufehen, 
terdeſsen ſein fortgeſetzees turbulantes Betragen in die Hände arbeitet. Un: 
be Er beide Fürſtenthümer einen großen Wohlſtand und Verkehr. — 
Butareſt A Serbien, Michael Obrenowitſch, verweilt ſeit einiger Zeit in 
3 hat in der Walachei 25 Güter von ſeinem Vater übernommen. 

A 8 

Aus einem vollſtändigeren Bericht in den neueſten Times über die Expedition 
der Amerikaner nach Japan erhellt, daß ihnen vom Hofe zu Jeddo die ſchriftliche 
Antwort geworden, es könne durchaus kein Handel mit Amerika geſtattet werden. 
Der Bericht ſchildert die Mandarinen, die aufs Schiff kamen, als ſehr höflich 
und fein ſich benehmend; wenn ſie allein mit den Amerikanern waren, zeigten fie 


ſich auch geſellig und geſprächig und tauſchten ſogar Kleinigkeiten, wie Fächer und 
dergl. als Geſchenke aus. Sie waren von auswärtigen Angelegenheiten überra— 
ſchend gut unterrichtet, und hatten ſogar von der Oregonfrage (die damals, am 
20. Juli noch als unentſchieden galt) ſprechen hören. Die Holländer, heißt 
es, ſind verpflichtet, ſie im Handelshafen Nangaſaki mit Nachrichten aller 
Art wohl zu verſehen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Die Gräfin Roſſt (unter dem Namen Henriette Sonntag einft 
als eine der erſten Sängerinnen berühmt), iſt jetzt ſo leidend, daß ihr die Aerzte 
unterſagt haben, ihre noch immer herrliche Stimme mit Singen anzuſtrengen. 

Die Wildprettſteuer hat das erſte Stadium der Berathung zurückgelegt und 
liegen die Vorſchläge des Magiſtrats der Stadtverordneten-Verſammlung zur defi⸗ 
nitiven Beſchlußnahme vor. Dieſe gehen unter andern dahin, den Hirſch mit 2 
Rthlr., das Dammwild und die Schweine mit 1 Rthlr. 15 Sgr., das Reh mit 
1 Kthtr., den Hafen mit 3 Sgr., die Waldſchnepfen und Faſanen mit 5 Sgr., 
Enten, Gänſe mit 1 Sgr., Lerchen mit 1 Pf. das Stück zu beſteuern. Wird 
das Stück Wild theilweiſe eingebracht, fo ſoll das Zeimer als die Hälfte, die 
Keule als ein Viertel des ganzen Wildes angeſehen und beſteuert werden. — Die 
vor mehreren Wochen in unſerer Stadt verhafteten jungen Leute, meiſtens dem 
Handwerksſtande angehörig, find bekanntlich bis auf vier derſelben wieder entlaſ— 
fen; dieſe find aber jetzt aus der Stadtvoigtei in die Gefängniſſe der Hausvoigtei 
gebracht und von dem beim Kammergericht augeſtellteu Staatsanwalte übernom- 
men worden, der jetzt damit beſchäftigt iſt, die Thatſachen Behufs der Anklage 
wegen hochverrätheriſcher Verbindungen gegen ſie feſtzuſtellen. 

Breslau. — Gutzkow's „Uriel Acoſta“ iſt auf der hieſigen Bühne be⸗ 
reits zweimal mit außerordentlichem Beifall gegeben worden. Beide Male war 
das Theater fo gefüllt, daß ſogar das Orcheſter geräumt werden mußte. Es ift- 
Schade, daß die Titelrolle hier von einem ſehr ungenügenden Schauſpieler gege— 
ben wird. 

Aus Danzig meldet mau, daß der Kornhandel ſehr lebhaft iſt und auf 
dem Markt Alles mit ſteigenden Preiſen verkauft werde. Ueber das Eis der 
Weichſel wird das in den eingefrornen Schiffen liegende Getreide auf Schlitten 
nach dem Danziger Markt gebracht und dort verwerthet. 

Man hat oftmals erzählt, wie die Ausſprüche der Engliſchen Richter 
ſich ftreng nach dem Buchſtaben des Geſetzes richten; ein Gleiches iſt in Amerika 
der Fall, und wir entnehmen daher die folgende Mittheilung einem Briefe aus 
den Vereinigten Staaten. In New-Orleans wurde vor Kurzem folgender interefz 
ſante Prozeß verhandelt. Es war ein Menſch angeklagt, zur Nachtzeit in ein 
Haus eingebrochen zu ſein und einen Diebſtahl begangen zu haben. Er hatte 
nämlich eine Oeffnung in der Mauer gemacht, durch dieſelbe den oberen Theil ſei⸗ 
nes Körpers gezwängt und ſich dann der Gegenſtände bemächtigt, die er zu haben 
wünſchte. Sein Anwalt behauptete, nicht der A ngeſchuldigte ſei in das 
Haus eingedrungen, ſoudern nur ein Theil von ihm. Die Jury gab hierauf 
das Verdikt, daß die obere Hälfte des Menſchen ſchuldig ſei, und ſprach den übri⸗ 
gen Theil frei. Der Richter verurthellte darauf die ſchuldige Hälfte zu einem 
Jahr Gefänguiß, und überließ es ihrer Wahl, die unſchuldige Hälfte abzuſchnei⸗ 
den oder mit ſich zu nehmen. 
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g Theater. 

Mittwoch den 6. Januar „Doktor Robin“ Die Schauſpieler loͤſten ihre 
Aufgabe, die keine geringe war, zum Theil recht gut, namentlich laͤßt ſich dies 
von Hrn. Sulzer (Garrik) fagen, der nur für die Verkleidungsſcene eine beſ— 
ſere Maske hätte wählen koͤnnen. Mad. Pfifter (Mary) fpielte nicht einfach 
genug, auch Hr. Karſten deklamirte fuͤr einen gewoͤhnlichen Fabrikanten zu eif— 
rig. Die uͤbrigen Rollen wurden gut gegeben. — Das darauf folgende, wohl 
lange nicht gegebene Wolf'ſche Luſtſpiel „Die bekehrte Sproͤde“ bewährte auch 
heute ſeine komiſche Kraft und erfreute ſich reichlichen Beifalls. Die dankbare 
Hauptrolle (Julie) wurde indeſſen von Dem. Munther durchaus nicht zu ihrem 
Vortheil benutzt, denn theils uͤbertrieb fie zu ſehr, theils ließ fie, namentlich ges 
gen Ende des Stuͤcks, effektvolle Stellen ganz unbeachtet und matt. Beſſer ber 
wegte ſich Mad. Pfiſter in ihrer ähnlichen Rolle (Liſette), indem ſie den rich⸗ 
tigen humoriſtiſchen Ton anzuſchlagen wußte. Beſonders gelungen war die Trink⸗ 
Scene, in der auch Hr. Pfuntner (Valentin) ſich von neuem als tuͤchtiger 
Schauſpieler bewaͤhrte. Von draſtiſcher Wirkung war das Spiel des Herrn 
E. Vogt und der Mad. Karſten; ebenſo verdienen Hr. Sulzer und Hr. 
v. Hoym alle Anerkennung. Dem. Clauſius war in Spiel und Haltung eine 
anſprechende Erſcheinung. — Der gracioͤſe Tanz des Hrn. und Mad. Maͤhl 
erfreute gewiß das Auge jedes Kenners. 

Donnerſtag den 7. Januar. Konzert des Frl. Liſa B. Chriſtiani aus 
Paris. Der ausgezeichnete Ruf, der dieſer jungen Dame vorausgegangen war, 
hatte das gebildete Publikum zahlreich in das Theater gelockt; aber gewiß wur? 
den die Erwartungen eines Jeden bei weitem übertroffen. Frl. Chriſt tan! ift 
gewiß die einzige Virtuoſin auf dem Cello, welches Inſtrument man billigerwelſe 
fuͤr eine Dame als zu ſchwierig erachten ſollte; um ſo mehr wird ſich jeder 
Kunſtkenner durch das Spiel der jungen Kuͤnſtlerin uͤberraſcht gefuͤhlt haben. 
Es iſt weniger die ausgezeichnete Kunſtfertigkeit, die wir an ihr bewundern, als 
vielmehr das ſeelenvolle reine Spiel, das ſich in dieſer Weiſe auch nur auf dem 
Cello auspraͤgen laͤßt. In allen Piecen fand die junge Kuͤnſtlerin reichen und 
verdienten Beifall und in jeder zeigte ſich ihre Meiſterſchaft nach einer andern Seite 
hin. Wenn fie in der „Priére“ durch ihr unuͤbertrefflich, ausdrucksvolles und 
klares Spiel den tiefſten Eindruck hervorrief, ſo uͤberraſchte fie in dem darauf 
folgenden „Bolero“ durch eine ſeltene Originalitaͤt und Laune. Die „Arte und 
Finale“ aus „Lucia von Lammermoor“ bekundete ebenfalls ihre ſeltene Meiſter⸗ 
ſchaft, aber den hoͤchſten Gipfel der Vollendung erreichte ihr Spiel theils durch 
die ergreifende Kantilene, theils durch den ſilberklaren Vortrag in dem weltbe— 
ruͤhmten „Ave Maria“ von Schubert. „La Muſette“ von Offenbach und die 
Piece, welche die Kuͤnſtlerin auf den Wunſch des Publikums noch außerdem vor⸗ 


trug, waren vorzugsweiſe geeignet, die Virtuoſitaͤt derſelben zu befunden. Mit 
Freuden ſehen wir einem zweiten Konzert des Fraͤul. Ch 
Das hierzu gegebene Luſtſpiel „Liebe kann Alles“ fand namentlich durch das lo: 
benswerthe Spiel der Madame Pfiſter und des Herrn Sulzer 12 5 viel 


Beifall. 


Thorn, im December 1846. Geſtern beendete Herr Hamburger, Leh⸗ 
rer aus Königsberg, feine Vorträge über Mnemonik, die Gymnaſtik der Gedächt⸗ 
Erſt unſeren Tagen war es vorbehalten, dieſe Wiſſenſchaft, die vor— 
her von ihren Inhabern als Gaukelei exploitirt wurde, durch ein Zurückführen 
auf ein logiſches Prinzip zur Wiſſenſchaft zu erheben. 
ventlow hat eigentlich die Baſis für dieſe Wiſſenſchaft, die Mnemonik, gelegt. 
Ihm folgt Herr Hamburger würdig nach und hat, wie dieſes nothwendig iſt, 
durch eine einfachere Methode, welche die Willkührlichkeiten und Zufälligkeiten des 
Reventlow'ſchen Syſtems ausſchließt, einen bedeutenden Fortſchritt in der Mne— 
monik herbeigeführt. Die günſtigſten Zeugniſſe bedeutender Pädagogen unſerer 
Provinz ſprechen für die Trefflichkeit und leichte Faßlichkeit der Methode des 
Herrn Hamburger, welche Urtheile durch die Vorträge durch hieſige Sachver- 
Herr H. trägt ſeine Methode in einer Stunde vor 
und fie ift fo leicht faßlich und verſtändlich, daß ſelbſt Kinder von 8 Jahren die- 
Der populäre Vortrag des 


nißkraft. 


ſtändige wiederholt wurden. 


ſelbe begriffen und mit Nutzen angewandt haben. 
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riſtiani entgegen. — 
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Stadttheater in Poſen. 

Sonnabend den 9.⸗Januar: Konzert; gegeben 
von der Violoncelliſtin Fräulein Life B. Cri— 
ſtiani aus Paris und Madame Stückrad aus 
Berlin. 1) Arie von Beriot mit Orcheſter; geſun— 
gen von Mad. Stückrad. 2) Variationen über 
Ruſſiſche und Schottiſche Volkslieder; vorgetragen 
von Fräulein Criſtiani. 3) „Wanderer“ und 
„die Poſt“ von Schubert; geſungen von Madame 
Stüdrad. 4) Una fortiva lagrima und Air de 
danse de 17me. siècle von Offenbach; vorgetragen 
von Fräulein Criſtiani 5) Trio aus „Wilhelm 
Tell“ für drei Violoncello's. — Dann: Steyri— 
ſcher National-Tanz; ausgeführt von Herrn 
und Mad. Mähl. Und: Nummer 777; Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Lebrün. 

Sonntag den 10. Januar: Der Talisman; 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von J. Neſtroy. Muſik 
von A. Müller. (Titus Feuerſuchs: Herr Mayer 
als Gaſt.) Nach dem Iſten Akt: Chineſiſches Pas 
de deux, und nach dem 2ten Akt: Polniſches Pas 
de deux, getanzt von Herrn und Mad. Mähl. 


Bekanntmachung. 
Im Laufe der Monate Januar und Februar d. J. 
7 aus den älteren Pflanzungen der hieſigen 
eſtun 
Mt Knüppel⸗ und Reiſig⸗Holz, 
Bandſtöcke und 
Korbmacher-Weiden 
geſchnitten und im Wege öffentlicher Licitation an 
den Meiſtbietenden gegen ſofortige baare Bezahlung 
verkauft werden. Zu dieſem Behuf ſteht alle Mitt⸗ 
woch Nachmittag 2 Uhr am Ausgangsthore nach dem 
Schilling Termin an. Der erſte Verkaufstermin 
wird am 13ten d. M. ftattfinden Die nähern Bes 
dingungen können jederzeit in meinem Bureau eins 
geſehen werden und ſollen außerdem in den Verkaufs⸗ 
Terminen bekannt gemacht werden. 
Poſen, den 5. Januar 1847. 
Königliche Feſtungsbau-Direktion. 
Rt et RR 


Bisher in Samter practicirend, habe ich mich 
hierorts niedergelaſſen. 
Dr. Cohn, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 
Koſten, im Januar 1847. 
Gleichzeitig nehme ich hiermit Veranlaſſung, mei— 
nen verehrten Freunden und Bekannten in Samter 
herzliches Lebewohl zu ſagen. 


Bei unſerer Abreiſe nach Breslau am heutigen 
Tage ſagen wir unſern verehrten Gönnern, Freun⸗ 
den und Bekannten ein herzliches Lebewohl. 

Poſen, den 9. Januar 1847. 

Gottgetreu nebſt Frau. 


Ein Schulmonn (Semin⸗) findet bei einem Arzte 
eine Hauslehrerſtelle mit 60 Nihlr. Gehalt. Offerten 
mit curr. vit werden sub A. p. rest. Kurnik franco 
erbeten. 


— —— —t:è— —¼C — — — —ü—6 
Strohhüte zur Beſorgung der Wäſche und 
Moderniſtren werden bereits angenommen von 
M. Vetter & Comp. 


Strohhüte werden zum Waſchen angenommen, 
nach der neueſten Fagon moderniſirt, und zur ver⸗ 
langten Zeit fertig wieder abgeliefert bei 

3 Ph. Stern, geb. Wehl, 
Markt No. 82. 

ap Shawls, Hals- und Taschentücher, die 
feinsten Cravatten u, Shlipse, Handschuhe 
in allen Sorten und Farben empfiehlt billig 

Caspari, Breslauerstr. No. 31. 


+ 


Markt 


Herrn H. unterſtützt das Auffaſſen ſeiner Methode Seitens der Zuhörer ungemein. 
Jeder der Gelegenheit gehabt hat, dem Vortrage des Herrn H. beizuwohnen, 
kann nur wünſchen, daß ſeine Methode eine allgemeine Verbreitung finden möchte, 
welche ihr wegen ihrer ungemeinen Faßlichkeit und Anwendbarkeit, namentlich 
beim Unterrichte der Geſchichte und Geographie, nicht entgehen wird. 
hern Studium feiner Methode hat Herr H. eine „theoretiſch-praktiſche Mnemo— 
nik“ abgefaßt, die in Königsberg bei Adolph Samter erſchienen iſt und ihrer 
Klarheit und Reichhaltigkeit wegen keiner weitern Empfehlung bedarf. 

K. Marquart, 


Zum nä⸗ 


Redakteur des Thorner Wochenblatts. 


Handels -Saal in Poſen. 

preife am Sten Januar 1847. 

Weizen A 2 Ktlr. 271 Sgr. bis 3 Rthlr. 28 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
5 d 


Roggen 2 20 2 = = to. dto. 
Gerſte 32 2 5 = 2 2 * 15 = dto. dto. 
Hafer à 1 10 ⸗ 1 12 ⸗ dto. dto. 
Buchweizen 2-5 5 er A el dto. dto. 


V Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Uſance. 
Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 2 Trall. 24 bis 244 Rthlr. in loco in 


Gasä f 
asäther⸗Offerte. 

Eine neue Gasäther⸗Fabrik, die ein Gas⸗ 
äther liefert, welches feiner guten Leuchtkraft 
und Geruchloſigkeit wegen den Vorzug vor 
jedem andern mit Recht verdient, hat mich in den 
Stand geſetzt, daſſelbe das richtig gemeſſene Quart 
von heute ab A 10 Sgr. zu verkaufen, und wird 
jeder Gas-Conſument nach der erſten Probe die 
vollkommenſt befriedigende Ueberzeugung meiner Bes 
hauptung gewinnen. 


Beer Mendel 


in Poſen, Markt Nro. 88. 


— Schubhmacherſtraße No. 5/127. im erſten 
Stock iſt eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Küche 
und Gelaß zum Iſten April c. zu vermiethen. Nä⸗ 
heres ertheilt der Eigenthümer J Lan dsberg, 
Judenſtraße 23. im Eckladen. 


In meinem Haufe, Waſſer⸗ und Jeſuitenſtraßen⸗ 
Ecke Nro 31. find vom Iſten April zwei Laden zu 
vermiethen. A. Kunkel. 


5 Ein Laden nebſt Wohnung iſt auf dem alten 
Markt No. 80. vom Iſten April ab zu vermiethen. 


In der Bäckerſtraße No. 14. neben Ode um find 
Wohnungen von 3 auch 2 Stuben nebſt Gelaß, 
auch Garten, vom Iſten April c. ab, auch einige 
fofort zu vermiethen. Näheres hierüber ertheilt der 
Eigenthümer V. Tabulski, in der Breslauerſtraße 
No. 11. im Laden. 


Kl. Ritterſtraße Nro. 295 find Quartiere von 6 
und 4 Stuben zum J. April c. zu vermiethen f 
M. Schmidt, Maurermeiſter. 


3 Zimmer, Bel⸗Etage, nebſt Zubehör und Gar⸗ 
tenpromenade, ſind von Oſtern ab zu vermiethen 
Graben No. 29. . 


Friſche ſtarke Hafen à 15 Sgr. und ſchönes Reh⸗ 
wild von ſeltener Güte, im Ganzen und einzeln, 
offerirt zu billigen Preiſen Stiller. 


Am 7ten d. M. Nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr 
iſt auf dem Wege vom Wilhelmsplatz über den Ring, 
nach der Pfarrkirche, durch den Durchgang, Ger— 
berſtraße, über den Schweinemarkt, Karmeliterſtraße, 
Breslauerſtraße und zurück nach dem Wilhelmsplatz 
ein ſilbernes Armband mit grünen Email⸗ 
ſtreifen in Form eines Bandes verloren worden; 
der ehrliche Finder wird erſucht, gegen 2 Rthlr. Be⸗ 
lohnung daſſelbe an Herrn Lauf in Lauk's Hotel 
de Röme abzugeben. 


Auf dem Wege vom Markte nach der Wilhelms» 
Straße iſt mir heute in den Vormittagsſtunden die 
gerichtliche Ausfertigung des Hypothekenſcheins über 
den Beſitztitel von Strykowo nebſt gerichtl. Tax⸗ 
Inſtrumente verloren gegangen. Dem Abgeber wird 
eine angemeſſene Belohnung zugeſichert von 

Mendel Salomon, 
Wilhelmsſtr. No. 24. im Hinterhauſe 1 Tr. 
Poſen, den 8. Januar 1847. 


F Ä nern _ 

Poſen den 9. Januar 1847 Abends Wurſtpick⸗ 
nick mit Schmorkohl und Tanzvergnügen 
bei C. Mullak im Hauſe des Brauer Weiß. 


Odeum. 


Sonnabend den Iten Januar, 
im neuen Saale 


Große Redoute. 


Billets à 10 Sgr. und Familien⸗Billets à 1 Rtlr., 
fo wie Subferiptiong:Billets für Damen A 5 Sgr. 
ſind bis dahin zu haben bei Bornhagen. 


e e eee 

Am Sonntage den 10. 
Januar ſindet die erſte gro⸗ 
28. 11 % im Saale des 
Hotel de Saxe ſtatt, wo⸗ 
3 zu ergebenſt einladet 


G. E. Roggen. 
eee e e 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


den 8. Januar 1847.— eee 
(Der Scheffel Preuß.) 


von 


. 1 

Weizen d. Schfl. zu 10 Mtz. 11, I: 4 5 
Roggen dito 21 8 10 2151 7 
Gerſte 123233 20 — 2 6 8 
ee e ee e 1181 149 
Buchweizen 1 27 23 
e 215577 Dean 
Kartoffeln — 22 3 — 268 
Heu, der Etr. zu 110 Pb. — 17 6 — 20— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 71 — — —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 25 — 21 — — 


In der Woche vom Iſten bis 7ten 


Namen wird die Predigt halten: Januar 1847 find: 
5 der geboren: kr geftorben: getraut: 
Kirchen. Vormittags. Nachmittags. weaten. de Fra Paare 


Evangel, Kreuzkirche. . .|Hr. Superint. Fiſcher Fr. Tand. Freiſchmidt | 3 1 8 3 1 
Evangel. Petri⸗Kirche .. - Eonf.-R. Dr. Siedler — ae 1 3 1 
Oarniſon⸗Kirche -Div.⸗Pred. Nieſe Fr Hi” 3 — 3 
Domkirche — — = = er: = — 
Pfarrkirche = Manf. Amman — 2 4 Fr F * 
St. Adalbert⸗ Kirche. „Manſ. Prokop „Probſt Urbanowiezy 2 5 2 2 eine 
St. Martin⸗Kirche ... Dekan v. Kamienski a = 3 2 2 
Deutſch⸗Kath. Succurfale| - Präb. Grandke Pr. Fromholz = 2 2 ai 
Dominik. Kloftertiche. .| » Pr. Stamm — Er 3 = — 35 
kl. der barmh. Schweſt. . 1. Eler. Walensti — re — . Kr — 
Somm.| 10 J 17 [ 1 I m 7 


